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SALGESCH | Für seinen Cor-
nalin Jahrgang 2009 hat
er die Goldmedaille für
sortenreine Rotweine
beim Grand Prix du Vin
Suisse erhalten: der Win-
zer Philippe Constantin.

Herr Constantin, was

braucht es, um einen aus -

gezeichneten Cornalin 

zu produzieren?

«Ich glaube, dass es bei fast kei-
nem anderen Wein so viel
braucht, um einen guten Trop-
fen zu erzeugen, wie beim Cor-
nalin. Die Traube macht es ei-
nem nicht einfach. Ein Pinot
noir ist pflegeleicht. Der Corna-
lin hingegen ist eigenwillig. Er
will sehr viel mehr Aufmerk-
samkeit vom Winzer. Und es
braucht die Unterstützung und
die Hilfe der ganzen Familie,
sonst sind solche Resultate
nicht zu erreichen.»

Angenommen der Rebberg

ist eine Schulklasse. Wie

würden Sie den «Schüler»

Cornalin beschreiben?

«Er ist sicher mal ein Einheimi-
scher, eine autochthone Rebsor-
te. Und als Walliser hat er sei-
nen eigenen Kopf – genau wie
die Eringerkühe. Er widerspie-
gelt vielleicht am besten von al-
len Weinen die Eigentümlich-
keiten des Wallis. Der Cornalin
hat einen wilden Charakter. Er

ist wie eine Diva. Er braucht
mehr Pflege als andere und will
gehätschelt werden. Der Corna-
lin ist der Schüler, der viel Ta-
lent hat, aber er muss gefördert
werden, um das Talent umset-
zen zu können.»

Wo steht der Cornalin heu-

te? Wohin geht er?

«Der Cornalin wird seinen Weg
machen. Nach der Renaissance
in den 70er-Jahren ist er heute
ein eigentlicher Modewein. Er
ist eines der Paradepferde im
Stall des Walliser Weinbaus. Es
werden aber sicher auch wieder
ruhigere Zeiten für den Corna-
lin anbrechen. Die Spreu wird
sich vom Weizen trennen. Denn
der Cornalin ist kein Werktags-
wein, er ist für spezielle Anläs-
se. Mit seiner Waldbeerenaro-
matik, der Fruchtigkeit und sei-
nem wilden Charakter ist er ein
idealer Wein für gehobene An-
sprüche – auch in Zukunft.»

Kann man sich zum Ziel

setzen, Siegerweine zu pro-

duzieren?

«Man muss zum richtigen Zeit-
punkt mit dem richtigen Pro-
dukt am richtigen Ort sein.
Weinbau ist eine langfristige
 Sache. Der Grundstein des Erfol-
ges wird 10 bis 20 Jahre im Vo-
raus gelegt. Und Weinbau ist kei-
ne Einzelarbeit. Die Auszeich-
nung ist darum eine Anerken-

nung für die ganze Familie, für
die Arbeit, die sie geleistet hat.
Die Prämierung eines Jahrgangs-
weines ist eine kurzfristige Er-
scheinung. Aber sie hat sicher ei-
ne Bedeutung für unsere Kund-
schaft. Wir sind auf alle Fälle zu-
frieden. Was wir in den letzten
Jahren auch vom Grand Prix du
Vin Suisse an Anerkennung er-
halten haben, ist für einen klei-
nen Familienbetrieb wie den
unsrigen nahe am Optimum.»

In Durban verhandeln die

Wichtigen der Welt über ei-

nen Klimakompromiss. Ist

der Klimawandel im Walli-

ser Weinbau ein Thema?

«Unbedingt! Für naturnahe Pro-
duktion ist das Wassermanage-
ment entscheidend. Im Wallis
gibt es kurzfristig genug bis zu
viel Wasser, langfristig aber zu
wenig. Die Trockenheit nimmt
zu. Das hat ganz praktische
Auswirkungen: Die Tropfbe-
wässerung beispielsweise wird
zu einem Muss. Es wird natür-
lich auch in Zukunft im Wallis
Weinbau geben. Aber es liegt in
der Verantwortung der Wein-
bauern, die Zeichen der Zeit zu
erkennen und rechtzeitig zu
reagieren. Bei der durchschnitt-
lichen Lebensdauer eines Reb-
stockes von 45 Jahren keine ein-
fache Aufgabe.»
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Wein | Philippe Constantin über die Charaktereigenschaften seines Siegerweines und den Klimawandel 

«Der Cornalin ist wie eine Diva»

Ausgezeichnet. Philippe Constantin in seinem Salgescher Betrieb. FOTO WB

Rebbau | Offizieller Empfang der Salgescher Gewinner des Grand Prix du Vin Suisse 

Auszeichnung für das ganze Dorf
SALGESCH | Grosser Bahn-
hof für Diego Mathier
und Philippe Constantin.
Salgesch feierte am
Samstag seine erfolgrei-
chen Winzer.

Am Scharnier des deutsch- und
des französischsprachigen Kan-
tonsteiles gelegen, paaren sich
im Dorf Salgesch die jeweils
 besten Eigenschaften der zwei
unterschiedlichen Kulturräu-
me. Oberwalliser Einsatzwille
und Hartnäckigkeit trifft auf
welsche Innovationskraft und
Extravaganz. Das Resultat (zu-
mindest im Weinbau): qualita-
tiv hochwertige Produkte, ein-
drucksvolle Weine mit Kraft
und Raffinesse zugleich.

Kurz und ungezwungen
Salgesch – die Weinhauptstadt
der Schweiz. Diesen Eindruck
konnte man am Samstag gewin-
nen, wenn man von Leuk her
kommend über die Pachien-
strasse zur Dorfmitte fuhr. Auf
einer Strecke von knapp hun-
dert Metern reihen sich hier der
Schweizer Winzer des Jahres –
Diego Mathier – und der Kate-
goriensieger bei den sortenrei-
nen Rotweinen – Philippe Con-
stantin – ein. Am 25. Oktober
sind die beiden Winzer in Bern
am Grand Prix du Vin Suisse ge-
kürt worden. Am Wochenende
erwies ihnen Salgesch die Ehre.

Im alten Rom pflegte man
siegreiche Feldherren mit Sie-
gesparaden zu ehren. Einen Tri-
umphzug Parade gab es in Sal-
gesch keinen zu beklatschen.
Auch stellte man keine Sieges-
säule auf. Das hat das Dorf auch
nicht nötig. Zu gefestigt ist sein
Ruf als Schweizer Weindorf der
Extraklasse. Und darüber hi-

naus wäre es auch atypisch für
Mathier und Constantin gewe-
sen, in Triumphgeheul auszu-
brechen. Salgesch machte es
besser. In einer intimen Feier in
der Turnhalle liess man die Sie-
ger hochleben. Knackig-kurz,
sympathisch, gut.

Exzellenz ist ein Muss
Gemeindepräsident Urs Kuonen
hatte die Ehre, den beiden Ge-
winnern ihre Diplome offiziell
zu überreichen. «Die wohl wich-
tigste Auszeichnung der Schwei-
zer Weinbranche ist einmal
mehr eine Anerkennung der ho-
hen Qualität der Salgescher Be-
triebe», stellte Kuonen mit Be-
friedigung fest. Er erinnerte in
seiner kurzen Ansprache daran,
dass ein hervorragender Wein
viele Väter des  Erfolges habe. Es
brauche landwirtschaftliche
Feldarbeit und Bauernschweiss
genauso wie den künstlerischen
Teil der Arbeit. «Zudem erbittet
der Winzer täglich die Gunst des
Wettergottes», so Kuonen. All
diese Faktoren müssten stim-
mig zusammenkommen, um
«das einzig wahre Lebenselixier,
den Wein» zu produzieren,
meinte ein sichtlich stolzer Ge-
meindepräsident.

Nicht nehmen liess es sich
der Salgescher Staatsrat Jean-
Michel Cina, seinen Compatrio-
tes persönlich die Glückwün-
sche der Kantonsregierung zu
überbringen. Mathier und Con-
stantin seien Vorkämpfer einer
Vision für das Wallis. «Ein Land-
strich, der als Weinland par
 excellence auf der Landkarte
der Vitikultur in der Schweiz
und in Europa noch mehr zu
 einem unverwechselbaren Be-
griff werden muss», so Cina.
Und er fügte mit Blick auf 

die ausgezeichneten Salgescher
Winzer hinzu: «Der Weg zur Ex-
zellenz ist der einzig gangbare
Weg.» Ins gleich Horn stiess
François Murisier, Präsident der
Vinea und Co-Organisator des
Grand Prix du Vin Suisse. Für
die Walliser Weine sei es un-
denkbar, sich im unteren Preis-
segment zu platzieren. «Wir ge-
hören mit unseren Produkten
weltweit an die Spitze der Pyra-
mide. Diesen Platz müssen wir

anstreben und unbedingt ver-
teidigen», zeigte Murisier den
Weg auf.

Gewinnen ist Teamarbeit
Überglücklich über die Aus-
zeichnung «Winzer des Jahres»
zeigte sich Diego Mathier. Be-
reits 2007 wurde er mit dem
 Titel bedacht. Umso schöner sei
es, dass die konstante Arbeit
 erneut mit einem Titel belohnt
worden sei, so Mathier. Mit

wohltuender Bescheidenheit
stellte er in seiner Dankesrede
nicht seine Person in den Vor-
dergrund. Eigentlich wäre «Kel-
lerei des Jahres» die treffendere
Bezeichnung, meinte Mathier.
Und er ist sich bewusst: «Reb-
und Weinbau ist keine One-
Man-Show. Gute Weine sind das
Resultat einer Aufbauarbeit
über Generationen hinweg.» Er
wusste, bei wem er sich zu be-
danken hatte. «Es bedarf einer

sorgfältigen Arbeit von Reb-
meister, Kellermeister und ei-
nem ganzen Team», weiss Ma-
thier. Besonderen Dank sprach
er denn auch seiner Frau Nadia,
seinen fünf Töchtern und sei-
nen Eltern aus. Der Schweizer
Winzer des Jahres schloss seine
Dankesworte mit einem präg-
nanten und einfachen Aufruf:
«Trinkt Walliser Weine! Das
Wallis lebe hoch!» Dem gibt es
nichts hinzuzufügen. gsm

Strahlend. Die Gewinner, umrahmt von den Behördenvertretern. Von links: Staatsrat Jean-Michel Cina, Ruth Constantin,

Philippe Constantin, Nadia Mathier, Diego Mathier, Gemeindepräsident Urs Kuonen. FOTO WB


